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Der Beıtrag der Aus- und Fortbildung
liıturgischer Lai:endienste eıner Kirche

VO INOLSCH damıt der Glaube leht!

Dr Eduard Nagel SE Mitarbeiter des Deutschen Liturgischen Institu-
Les ın Irıer UuN langjJähriger Chefredakteur der Zeitschrift »C’/ottes-
dıenst«, die VDO Deutschen Liturgischen Instıtut ın Zusammenabeit
mMA1t dem Osterreichischen Liturgischen Institut UuUN dem Liturgischen
Institut der deutschsprachigen Schweiz herausgegeben wird. Darüber-
hinaus ISE als Autor un Herausgeber facheinschlägiger Publikatio-
nNnen bebannt geworden. Er WaYr UuUnN ıst Mitarbeiter mehrerer Gremuen
und ein vielgesuchter Vortragender ım In- und Ausland (Ed.)
In eıner Pressemeldung ber eiınen Studientag ber dıe Zukuntft der
Pfarrgemeinden VOT sechs bıs s1ıeben Wochen habe ıch den Satz gele-
SCIl, dass schon heute 1n der Erzdiözese Wıen die Vertreter der akti-
\ Christen mehr Sıgnale für den Autbruch Neuem als für den
Abschied VO Vertrautem sehen. Gesagt hat diesen Satz der Pader-
borner Pastoraltheologe Christoph Jacobs, also eın Außenstehen-
der.
Ich ebe 1n eiıner Ühnlichen Entfernung VO  3 Wıen WwW1e€e Professor Ja-
cobs und stelle ftest: Nach allem, W as INa  ' AUS Pressemeldungen, 1mM
Internet un da un dort 1n persönlichen Kontakten mıtbekommt,
gehört die Erzdiözese Wıen tatsächlich jenen, in denen auf viel-
taltıge Weiıse die Gegenwart nüchtern gesehen, die Sıtuation SC
OININECINN un: entsprechende Entscheidungen getroffen werden, auch
wenn das nıcht überall gut ankommt. Stichwort »Apostelgeschichte
201310
Fur mich als Liturgiker liegt das Beispiel Begräbnisritus ahe Wıen

Der Beıitrag 1St die schriftliche Fassung des Vortrages, den der Autor Novem-
ber 2010 VOT Multiplikatoren un! Verantwortlichen der lıturgischen Ausbil-
dungs- un! Schulungsvorgänge auf Vikariats- un Diözesanebene 1n der Erzdiöze-

Wıen gehalten hat
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hatte bereits eın Buch, och bevor eın solches für den BaNZCN
deutschen Sprachraum erschıenen 1st, un das Wıener Buch enNnt-

spricht offensichtlich weıtgehend dem Bedarf, während das andere
NECUEC Buch bereıits 1m Jahr se1ines Erscheinens eiıner un! ZWar

gründlichen Bearbeitung bedart.
Hıer in Wıen wenı1gstens meın Eindruck verschwendet INa  -

nıcht mehr die Kraft mıiıt Klagen ber das, W as nıcht mehr 1st, SO11-

ern streckt sıch AUS ach dem, W as heute un: auch INOTISCH och
tragt. » Lass die Toten ıhre Toten begraben, du aber geh un verkün-
de das Reich Gottes!'« Sagl Jesus dem Jungen Mann, der erst se1-
TI  3 Vater begraben will, bevor Jesus nachfolgt. Und da liegen WIr
MmMiıt dem Thema » Aus- un Fortbildung lıturgischer Lai:endienste«
mi1t Sıcherheit richtig.

LITURGIE HÖHEPUNKT UN  w QUELLE
Es 1Sst eiıner der meılsten zıtierten Satze VO allen Dokumenten des
Zweıten Vatikanischen Konzıls, und vielleicht rauscht 2a2rTum
leicht den Ohren vorbel, 4ass seıne Brısanz nıcht mehr gehört
wırd: » Die Lıturgie 1st der Höhepunkt, dem das TIun der Kırche
strebt, un: zugleich die Quelle, aus der all ıhre Kraft stromt.«
Wenn WIr fragen: Wo begegnen Menschen der Kırche un: dem,
tür S1e da 1st, dem Glauben?
Wo tindet Gebet werden Worte gESAZT, die sıch Menschen
selbst nıcht rauen, weıl CS Unaussprechliches geht?
Wer o1bt Menschen eine Sprache, die angesichts VO Leid un! 166,
angesıichts persönlicher un gemeinschaftlicher Katastrophen nıcht
verzweıtelt verstummt”?
Wo haben Menschen, die gescheitert sınd, und Menschen, die schul-
dig geworden sınd, eınen Raum, 1n dem ıhre Wuürde geachtet wiırd, 1n
dem s$1e se1ın un: aufatmen dürten?
Wo kommt 6R VOTII, Aass eıne alte Frau; die VO eıner kleinen Rente
lebt,; einem erfolgreichen Mannn 1n den besten Jahren, den sS1e persön-
ıch Sar nıcht kennt, eintach annn »DDer Friede se1l m1r dir«,
un dieses Wort diesem Mann guLt LUL, weıl ständig andere ei-
W as VO ıhm wollen, aber nN1ıe jemand ıhm eintach VO Herzen eti-
Was Gutes wünscht
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Wo ann eın Mensch ın eiıner verzweıtelten Lage eintach hiınkommen
MI1t a ]] seiınen dorgen, Gr siıch nıcht erklären INUSS, aber viel-
leicht eın Satz gesprochen wird, der schlagartig alles 1ın einem zanz
anderen Licht erscheinen lässt; oder ein Lied wird, AaUsS dem
sıch eın Vers 1ın seiınem Herzen festsetzt?
Wo geschieht das alles un och 1e] mehr tagtäglich un —

gezählten Orten auf der Welt?
Wenn WIr fragen Sı1e kennen die Antwort: Es geschieht 1ın 115

LOn Kırchen: In Kathedralen un: 1n Dortkirchen, iın solchen, die voll
sınd VO wunderbaren Kunstwerken, un: in solchen, deren Kıtsch
weh LUr
Es geschieht 1n armseligen Hutten un freiem Hımmel
Menschen, dıe nıcht eiınmal eın ach ber dem Kopf haben
Es geschieht, Menschen Gottesdienst tejern Höhepunkt allen
kırchlichen Tuns.
Es geschieht, zwveıl Menschen Gottesdienst teiern Quelle allen
kırchlichen Tuns.

13 (SOTTES MENSCHENDIENST

Gottes-Dienst auch das wurde schon oft wıederholt un: haben WIr
selbst schon oft DESARLT, ass der Inhalt Herz un Verstand VOI-

beıitlief(ßt Gottes-Dıienst 1St VO Danz anderer Art als al]
sonstıges Beginnen un Iun
Da 1st ımmer einer anderer dabei, der gahnz Andere.
Was immer WIr da tun, Cr 1St nıcht 1Ur Tun In meınem ach-
barn 1n der Bank, 1n den bekannten un den unbekannten Frauen
un annern un: Kındern, die mıt mır 1mM Raum sınd, umgıbt mich
der, der gesagt hat » Wo Z7wel der reı 1ın meınem Namen VCEeTSaIMN-

melt sınd, bın IC mıtten ıhnen.«
Keın Mensch kennt den Glauben derer, die ıh sind, keiner weıfß,
W 1e€e der gemeınsame Herr 1in ıhnen lebt, W as er ın ıhnen un 1n iıhrem
Leben bewirkt. ber 1St C der s1e untereinander verbindet: Er,
Christus selbst.
Und das 1St CS, W as diese Art VO Gemeinschatt unterscheidet VO

anderen Gemeinschaften aller Art Wenn Menschen sıch VEeISaIN-

meln, 1st zunächst ıhr eigenes Werk Sıe kommen e1-
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8i ganz konkreten Zweck einem Kochkurs der Fußball
spielen, als Angehörige eines Vereıins der ya e} Oktobertest. S1e

kommen, weıl s1€e selbst dahın wollen oder weıl jemand S1€e Ar e1IN-
geladen hat Sıe »bilden«, WwW1e€e WI1Ir SapcCl, die Versammlung, sS1e eisten
durch ıhre Gegenwart und vielleicht durch eigene Aktivitäten ıhren
Beıtrag azu
Die Versammlung 1St ıhr Werk Niıicht mehr un:! nıcht wenıger.
eım Gottes-Dıienst versammeln sıch auch Menschen MI1t eiınem
ganz estimmten Ziel Sıe wollen eın ınd taufen, heıiraten, Abschied
nehmen VO einem Verstorbenen, die Kommunıon empfangen, sıch
SCHHCIHI) lassen. Sıe wollen beten, (sottes Wort hören,
Aus diesen Stichworten hören WIr bereıts heraus: Wenn Menschen
zusamrnenkommen, Gottesdienst teiern, geht eELtWAaSs,
W 45 sıch diese Menschen nıcht eintach selbst geben, W as s1e nıcht
selbst machen können:
(ottes Wort hören können WIr NUL, weıl CF sıch 1in seiınem Mensch
gewordenen Sohn ausgesprochen hat und weiıl seın Wort VO Mund

Mund weıtergesagt, VO Generatıon (Gjeneratıiıon weıtergetra-
SCH wurde Beten können WIr NUL, weıl u1ls ist, 4Ss da e1-
nNer {S$: der uns Ort Dıi1e Kommunıion empfangen können WIr NUr,
weıl siıch Jesus einst 1ın den Tod gegeben un seiınen Jungern
das Mahl hınterlassen hat, iın dem seıne Hıngabe, se1n Opfter, Ö in
wartıg bleibt. der umgekehrt, 1n dem die Seinen Zeıtgenossen Jjenes
Geschehens werden. Uns SCRNCHN lassen können WIr NULI, weıl Gott
seinen degen oibt Wıirksam tauten können WIr NUrT, weıl u1nls verhei-
en ist, Aass durch dieses Wasser un! die 27 gesprochenen Worte
die alte Schuld Adams un: die persönliche Schuld abgewaschen WE -

den un: WIr Kındern Gottes werden. Und die kirchliche TIrauung
bekommt iıhren Sınn daher, dass die Gemeinschaftt VO Mannn und
Falı gegründet wırd auf den, der Mann un aır selbst geschaffen
hat und der selbst die Liebe 1St.
Es 1St also, WECNN WIr Gottes-Dıienst teiern, ımmer CGott VOTAaUsSs Se1-
HET Inıtiatıve verdanken WITF, A4ass WIr tejern können, un seinem
Wort das Wıssen, W as un: w1e€e WI1r teiern dürten. Und Wenn WIr te1-
CIN, kreisen WIr nıcht uns selbst sehr CS dabe] IA
nerstes geht sondern da 1st ımmer Cr dabe1, der alle UuUNseTC Gren-
zen Sprengt. Gottes Dıiıenst uns 1St das srößte Gehe1imnnıis uUunNnser s

Lebens
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Der Gottesdienst hat, w1e€e jedes Geheimnıis, eiıne Innen- un eıne Ar
Renseıite.
Die Innenseıte die unvorstellbare Gegenwart (sottes können WIr
11 glauben un erahnen. Als Menschen siınd WIr dabe!] auch aNSC-
wıesen auftf die Außenseite: aut die Worte, die WIr lesen un mi1t

Ohren hören können, auf Zeichen un: Symbole, die WIr sehen
un mMI1t unNnseTCeMN Sınnen spuren können. Und beıides o1bt 6S nıcht
ohne die Menschen, die unls das Wort verkünden un die Zeichen
hen und spuren lassen. Und damıt sınd WIr be1 den liturgischen
Diıiensten.

H+ (SOTTESDIENST EIN MENSCHENWERK

Übermenschlich allzu menschlich

Es 1St erst 50 Jahre her, da W AarTr lıturgischer Diıenst eigentlich A4US -

schließlich Sache des Klerus Mınıstranten LLUI Stellvertreter
für nıcht vorhandene Kleriker. Im Italienischen x1ibt C5 deshalb für
die Mınıstranten das Wort schierichetti« » Klerikerlein«. Noch 1n
den 80er-Jahren des VErgaANSCHNECH Jahrhunderts a4aUsS diesem
rund 1L1UT männlıche Kınder un: Jugendliche diesem Dienst
gelassen un: Mädchen davon ausgeschlossen. Hınter dieser allzu
lange unselıg autfrecht erhaltenen Vorschrift stand ursprünglich: Nur
Kleriker sollten 1m Raum des Allerheiligsten Dienst Lun, Männer
also, die sıch anz un Sal dieser Aufgabe verschrieben hatten. Nur
1m Nofttall, nämlıch WEeNnNn zeeıgnete männliche Kandidaten ehlten,
suchte INa  . auf der Frauenseıte ach Ersatz. SO wırd och 1n der En-
zyklıka Papst 1US LE ber die Kirchenmusik »Musıcae SA T1 AO dis-
cıplina« VO 25 Dezember 1955 für Kathedralen und orößere Kır-
chen die Errichtung VO Sängerscholen empfohlen, und annn heißt

> Wo aber solche Sängerscholen nıcht eingerichtet werden können
oder sıch die entsprechende Zahl VO Sängerknaben nıcht findet, 1St

gestattet, ass eın hor VO annern un Frauen der Mädchen
eiınem 1L1UT für ıhn bestimmten Platz außerhalb des Altarraumes 1mM

Hochamt die liturgischen Texte sıngen könne, vorausgesetZL, dass
die Männer und Frauen ganz sınd, Vermeidung alles
Unpassenden, wobel die Verantwortung dafür die Ordinariıen
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trifft.«? Und WCCI1N $ür die Prıvatmesse des Priesters eın
Mınıstrant ZUr!r Verfügung stand, durfte ohl eıne Tau dıe Antwort
geben auftf seıne Zurute WwW1e€e » Dominus vobıscum«, aber 1LL1UTr VO

Kerhalb des Altarraumes aus Als hoch, wertvoll galt jede (3es-
tCs; jedes Wort 1mM Gottesdienst sollte denen vorbehalten se1n, die
tür diesen Dienst geweiht Wıe damıt W al, habe ıch
selbst och erlebt, als c 19572 Mınıstrant wurde: Die Feıer, in der
Wr aufgenommen wurde, hıefß »Miniıstrantenweihe«. uch W CI111

dies eın oftfizieller Titel W al, INa  - doch > das betretftende
Büchlein hıefß 5 un der Rıtus selbst WAar eıne abgespeckte Version
der Nıederen Weihen. Gottesdienst 1ST also eın menschliches Iun mMI1t
höchstem Anspruch, eiınem Anspruch, der treılich die Getahr einer
Überhöhung iın sıch bırgt, AS© Auserwählten, m1t »reineN«
Händen, vorbehalten 1St, während für die grofße Masse 11UT die Raolle
des passıven Besuchers bleibt,; der aUus eiıner Diıstanz zuschaut un
STaunt der der eben 11U  — als Ersatz nıcht vorhandener Auserwähl-
fer eiınen Dienst verrichten dart.

Anteıl prophetischen UnN priesterlichen Amit Chyrıistı

Angesichts eıner solchen übermächtigen Tradıtion W ar 65 eiıne schier
unglaubliche Leistung der Väter des 7 weıten Vatikanıschen Konzıls,
dass sS1e den Satz ın der Liturgiekonstitution, Art Z beschließen
konnten: »Auch Mınıstranten, Lektoren, Kkommentatoren un die
Miıtglieder der Kırchenchöre vollziehen eınen wahrhaftt lıturgischen
Dienst.« Eınen wahrhaft lıturgischen Dienst! Keınen Ersatzdienst für
nıcht vorhandene Kleriker, sondern weıl S1e getauft sınd, kommt CS ıh-
nen Z in den Schriftlesungen 1m Gottesdienst ıhren Schwestern un:
Brüdern Gsottes Wort verkünden und beim Allgemeıinen Gebet für
sS1e VOT (3Oft einzutreten. Sıe haben damıt Anteıl prophetischen
und priesterlichen Amt Christı. uch dieses Wort des Zweıten Vatı-
kanischen Konzıils 1st eiınes jener großen Worte, die uns leicht ber die
Liıppen gehen un:! ebenso leicht den Ohren vorbeirauschen.
& Was ıst das prophetische Amit Jesu Christa, dem die liturgischen

zenste Anteıl haben®

Meyer/R. Pacık (Hg.), Dokumente Z Kırchenmusıik besonderer Be-
rücksichtigung des deutschen Sprachgebietes, Regensburg 1989,
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Seıin prophetisches Amt uüubt Jesus AaUs, wWenNnn den Menschen 1in
Gleichnissen klar machen versucht, W as das Reich (sottes 1St un
W1€e N wirkt. Wenn CT sıch mıiıt den Mächtigen un: den Meınungs-
machern anlegt, ıhre Vorschriftften un Lehren ın rage stellt. Wenn

die 1mM täglichen Umgang miıteinander üblichen Verhaltensweisen
kritisch beleuchtet un!: einen anderen Stil ordert. Nıcht »Auge
Auge, Zahn Zahn«, sondern > DDu sollst deinen Nächsten lıeben
w1e€e dich selbst.«
Wenn der Dırne, die ber ıhr Leben verzweıtelt IS ıhre Würde
wiedergı1ıbt un ıhr Frieden zuspricht un: den Pharısäer, der ıhn e1n-
geladen hat, verunsıchert. Wenn der verlotterte Sohn, der das halbe
Vermögen se1nes Vaters durchgebracht hat, be] seıner Rückkehr
nıcht weniıger Zuwendung ertährt als seın musterhafter alterer Bru-
der.
Di1e prophetische Verkündigung Jesu xıpfelt 1n den Seligpreisungen,
die alle gaängıgen Vorstellungen VO dem, W as das Glück aut Erden
ausmacht, auf den Kopf stellt. Weil darum geht E Jesus 1n seiner
SaNZCN Verkündigung weıl dort, Csottes Wıille Raum gegeben
wiırd, Gerechtigkeıt herrscht und selbst Leid un Tod nıcht das letz-

Wort haben Wıe 8 se1ın eıgenes Schicksal zeıgt.
Spätestens hıer ın seimem Leiden un Sterben zeıgt sıch auf

überbietbare Weise, A4SS Jesu prophetisches Amit nıcht VO seinem
priesterlichen frennen ıst.
Seine Hıngabe 1n Leiden un 'Tod zeıgen mehr, als alle Worte 1€es
könnten, welche ganz anderen Gesetze Ort herrschen, (sottes
Reich anbricht. Und seıne Auferstehung vermuıittelt den Jüngern eıne
Ahnung davon, dass dieses Reich bereits jetzt 1ın ıhrem Leben
eıne Wirklichkeit 1St Angedeutet hatte sıch das Ja schon 1ın den vie-
len Krankenheilungen. Als etwa Jesus dem Lahmen, den seıne Be-
gleiter 1n der Hoffnung auf Heilung durch das ottfene ach VOT Jesus
hinabgelassen hatten, die Sunden vergeben hatte un: dieser sıch WwI1e-
der erheben konnte. der als Jesu Wort den Blinden wıeder Licht 1n
seinem Leben sehen 1eß der als Jesus böse Geılster aus Besessenen
austrieb, als OT Aussätzıge wıeder gesellschaftstähıg machte un dem
Stummen die Sprache wiedergab. Überall da haben die Jünger ertah-
C141 En ıhr Herr, hat Macht, die ber das normale menschliche Ma{ß
hinausgeht.
Durch seın Wort un: seın Handeln geschieht zwischen den
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Menschen un: CJatt: uch 1n ıhrem eigenen Leben Das Wort der
Berufung: »Folge M11r« hatte s1e selbst verändert, ass selbst Fa-
milie un Beruft 1ICUu auszurichten Und als Jesus S1Ee Zzwel
un:! zweıen ausgesandt hatte, ertuhren s$1e staunend, w1e auch ıhnen
selbst Däaämonen gehorchten.: S1e stellten fest, ass ıhr Wort 1m Na-
ICN Jesu mehr bewirkte, als s1e selbst eisten 1m Stande 44

Anders gESagT: S1e haben erlebt un das sollte siıch 1n den spateren
Jahren fortsetzen, w1e€e die Apostelgeschichte berichtet W as

heißt, Anteıl haben prophetischen un: priesterlichen Amt
Jesu.

DIER e 5  HE |I)IENST EINE OHL WÜRDE

Warum Sapıc ıch Ihnen das alles Dınge, die S1ie selbst wıssen un:
VO  — denen S1e selbst schon oft gesprochen haben? Ich LUeE das, weıl
ıch meıne, 24SS jer das Fundament lıegt, auf dem WIr Menschen be-
gleiten sollen, die bereıit sind, eiınen liturgischen Dienst überneh-
inen Und auf dem WIr LEUEC Menschen datür gewınnen können.
Zweıtellos ISt CS wichtig, ıhnen Grundkenntnisse ber die Lıturgie,
iıhren Ablauf, ber Strukturen un Flemente vermıiıtteln und.sıe
auch mit entsprechenden echnıiıken machen. A das 1St
notwendig, un: dıe Realıtät zeıgt oft CHUS, 4ass da och 1e] iun
1St ber entscheıdender scheıint MIr dieses Fundament.
Dazu Zzwel Beispiele: Vor einıgen Jahren kommt 1n eıner Dortkirche
der vorgesehene Aushiltfspriester nıcht. In der Sakriste1 herrscht
Aufregung: Was machen wiır>? Die Kirchenmusikerin, die CS vewohnt
1St, VOTL Menschen aufzutreten, übernimmt die Aufgabe, der Gemeıin-
de die Sıtuation erklären. Die vorgesehene Lektorin, eıne ältere
Frau; 1sSt bereit, die Leıtung des Wortgottesdienstes ach dem Schott

übernehmen: Eröffnung, Tagesgebet, ach den Lesungen die Fuür-
bıtten, Vater un eine Segensbitte. Fur die Lesungen wiırd och
eıne Lektorin aus der Bank geholt. Späater einmal, wenı1ge Monate
VOT ihrem Jod; erzählt diese Frau, dieser Gottes-Dienst se1 einer der
schönsten Momente iıhres Lebens SCWESCH.
Eın zweıtes, Sanz anderes Erlebnis: In eiınem Kurs in eıner Geistlıi-
chen Erweckungsbewegung biıttet der Leıter 1m Schlussgottesdienst
ach dem Tagesgebet eınen Teilnehmer, die Lesung übernehmen.
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Diesem Mann WAar alles Kirchliche völlig ftremd:;: CT WAarTr aufgrund e1-
ÜT missverständlichen Werbung 1ın den Kurs geraten un: hatte bıs
AL chluss mıiıt al] dem, W 4S da geboten un verlangt wurde, nıchts
anzufangen ZEWUSSL. Offensichtlich wollte der Priester un: Leıiter
des Kurses ıh durch eiıne Art Gewaltakt doch och gewıinnen: Die
ausgewählte Lesung 1st die Perikope VO der Bekehrung des Saulus
Zu Paulus. Der Mann 111 seınen Wıllen zeıgen, geht ach
VOLINGC; nımmt das Lektionar iın die and un: beginnt ach einer kur-
ZenNn Pause den Text vorzulesen. Mehrmals stockt beim Vortrag,
lıest eınen Satz och einmal, stockt wieder, die Lesung tOrt
schweigt lange MI1t Blick 1Ns Buch, schüttelt den Kopf un Sagt auft
einmal laut »Neın!«, klappt das Buch un!: verlässt die Kapelle.
Beiden Beispielen 1st Eınes geme1insam: Beide Personen haben VeI-

standen: Im Gottesdienst AaUS der Heılıgen Schrift anderen VOI-

zulesen oder 1mM Namen eiıner versammelten Gemeinde (satft eın Ge-
bet vorzutragen, 1St grundsätzlich anderes, als Wenn eın Schü-
ler 1m Unterricht vorzulesen hat oder Eltern ıhren Kındern
VOT dem Schlafengehen eıne Geschichte vorlesen. Das » Wort des le-
bendigen (sottes« 1St nıcht iırgendein Text, den INa  - LL1UT richtig olie-
dern, laut vortragen und den passenden Stellen betonen
111USS5. Und eın Gebet 1m Namen der Gemeinde 1St anderes als
meın persönliches Abendgebet. Da wiırd die eıgene Person 1n Dienst
C  CN. Wenn das, W asSs da tun der sprechen 1st, mıiıt dem,
W as zutietst ın MI1r 1Sst, übereinstimmt, 1St das das Schönste, W 4s Be-
schehen An Wenn CS nıcht übereinstimmt, dann »tunktioniert« CS

nıcht, ann » geht« P nıcht.
Als iıch MI1t 11 oder Jahren Lektor werden durfte, hat uns der Kıaz
plan das Gebet, das der Priester oder Dıakon VOTLE der Verkündigung
des Evangelıums spricht »Munda COr Meum labia » Re1-
nıge meın Herz un! meı1ıne Lıppen, Herr« erklärt un azu die Ge-
schichte VO der Berufung des Jesaja vorgelesen, e1n Seraphım
mıiıt eıner glühenden Kohle den Mund des Propheten reinıgt. Der Ka-
plan damals, eigentlich musste auch der Lektor ımmer eın sol-
ches Gebet sprechen, bevor seınen Dienst LuL Ich habe dieses Ge-
bet damals lateinıisch auswendıg gelernt (wenn INa  - Confiteor un
Suscıpiat konnte, WAar das eın grofßes Problem) un habe mı1t meınen
frühesten Lateinkenntnissen darın die Worte anctium Evangelium
IUUM durch SancLam lectionem ersetzt. Und annn habe iıch CS jedes
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Mal gebetet, WEe1n ıch eıne Lesung oder das Evangelium vortragen
durfte (was der Vorleser vortrug, » gahj « damals Ja och nıcht, darum
durfte eın Bub be] eıner Messteier mi1ıt underten Gläubigen das
Evangelium vorlesen). Heute teile ıch die Vorstellungen VO kulti-
scher Reinheit nıcht mehr, die och VOT 50 Jahren 1mM Zusammenhang
mM1 dem lıturgischen Dienst eiıne Raolle spielten, aber 1m Kern hat
sıch das Bewusstsein VO der hohen Würde des lıturgischen Dienstes
ın MI1r bıs heute gehalten.
Nıchts hıltt u1nls 1n der Ausbildung für den liturgischen Dıiıenst un in
der Vorbereıitung auf dıe Fejer mehr als VO der Scheu VOT dem
Heilıgen. Oder, anders gewendet: Das Wıssen die Würde,
die uns zukommt, wWwenn WIr uUunNnseren Schwestern un Brüdern (50t=
tes Wort verkünden dürfen, ıhnen die Kommunıion reichen, 1n ıhrem
Namen eın Gebet sprechen oder eın Anlıegen VOIL CGott tragen dür-
fen oder die Versammlung der Gläubigen leiten oder ıhren Gesang
tführen oder durch Musık der Feıier ıhre Klanggestalt geben dürten
das Wıssen diese Würde lässt u1ls fast VO selbst die konkrete
Aufgabe auf die richtige Art un:! Weıse ertüllen.

SCHEU VO DEM HEILIGEN UN ÄCHTUNG
VOR DER MENSCHLICHEN WUÜRDE

Die Scheu VOIL dem Heıiligen un die Achtung VOT der Würde der
Menschen, für die iıch eınen Diıenst verrichten darf,; lassen nıcht
dass iıch eıne Lesung AaUus der Heılıgen Schrift oder eın Gebet Vvoritira-

5C, ohne mich daraut vorbereitet haben Die Freude darüber, ass
iıch meınen Schwestern un Brüdern VO (sottes Wort vermıt-
teln darf, lässt miıch VYO selbst laut un deutlich sprechen, 24SS S1e
mich verstehen können. Weil iıch ıhnen geben will, W as 1n dem Text
für S1e gul un wichtig 1St, werde c das hervorheben, W as mMI1r selbst
als bedeutsam aufgegangen ISt. un Pausen machen, A4SS die (36-
danken mıtkommen können. Als Leıiter werde ıch die Menschen
führen, dass S1€e dem Geschehen folgen können, un: als Vor-Beter ıhr
Gebet VOT CGott tragen. Mır fällt ott auf, mi1t welcher Ehrturcht Kom-
munionhelferinnen un:! _helter iıhren Dienst LunNn; vielleicht 1st 6S die
unmıttelbare Niähe : Allerheiligsten, die sıch 1er auswirkt.
In den /0er-Jahren des vorıgen Jahrhunderts hat siıch ach der frühe-
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reN, manchmal allzu steıten liturgischen FEtikette eine Hemdsärme-
lıgkeit breit gemacht, dıe sicher dem Ruft ach der Alten Messe
beigetragen hat Es 1st keine Schande, sıch heute davon wıeder CI -

kennbar abzusetzen un: unverkrampft Gesten, Haltungen un: Ze1-
chen der Ehrturcht yebrauchen. Was uns beim Besuch einer Mo-
schee beeindruckt, WIr die Schuhe auszıehen mussen un sıch
Menschen 7AeR Gebet nıederwerfen, das ann analog, 1n uUuNseTCIMN

Formen, u1ls selbst eıne Hılte se1n, wenn WIr dem Heılıgen begeg-
Hen Und für Jjene, die das als Fremde sehen, annn N eın Sıgnal se1n,
das ıhnen ze1gt, W as unls Glaube bedeutet. Anzeıchen, 4SSs sıch
1er eiıne 11CUC Kultur entwickelt, sınd, habe ıch den Eındruck,
nehmend eobachten. Und 65 sınd nıcht zuletzt Frauen un Maäan-
NCI, die eınen lıturgischen Dienst versehen, die Qer als Vorbild
rangehen.

VI » KIRCHE VO  Z MO

Der Titel dieses Vortrags heifßt » Der Beıtrag der Aus- un Fortbil-
dung liturgischer Laiendienste eıner Kırche VO 1881  N<«,
eıner Kırche VO 1881 W as haben uUuNseTeC Überlegungen speziell
mıt der Zukunft der Kirche tun? Die Kırche zukunftsfähig -

chen, dafür werden doch 1n den Dıiözesen Strukturen verändert,
Pfarren zusammengelegt, Priester un: hauptamtlıche Laıien MI1t 1eU-

Aufgaben betraut, Gelder NEeCUu verteıilt,ren, manchmal allzu steifen liturgischen Etikette eine Hemdsärme-  ligkeit breit gemacht, die sicher zu dem Ruf nach der Alten Messe  beigetragen hat. Es ist keine Schande, sich heute davon wieder er-  kennbar abzusetzen und unverkrampft Gesten, Haltungen und Zei-  chen der Ehrfurcht zu gebrauchen. Was uns beim Besuch einer Mo-  schee beeindruckt, wo wir die Schuhe ausziehen müssen und wo sich  Menschen zum Gebet niederwerfen, das kann analog, in unseren  Formen, uns selbst eine Hilfe sein, wenn wir dem Heiligen begeg-  nen. Und für jene, die das als Fremde sehen, kann es ein Signal sein,  das ihnen zeigt, was uns unser Glaube bedeutet. Anzeichen, dass sich  hier eine neue Kultur entwickelt, sind, so habe ich den Eindruck, zu-  nehmend zu beobachten. Und es sind nicht zuletzt Frauen und Män-  ner, die einen liturgischen Dienst versehen, die hier als Vorbild vo-  rangehen.  VI. »... ZU EINER KIRCHE VON MORGEN«  Der Titel dieses Vortrags heißt »Der Beitrag der Aus- und Fortbil-  dung liturgischer Laiendienste zu einer Kirche von morgen«. »... Zzu  einer Kirche von morgen« — was haben unsere Überlegungen speziell  mit der Zukunft der Kirche zu tun? Die Kirche zukunftsfähig zu ma-  chen, dafür werden doch in den Diözesen Strukturen verändert,  Pfarren zusammengelegt, Priester und hauptamtliche Laien mit neu-  en Aufgaben betraut, Gelder neu verteilt, ... Die Liturgie trifft das  natürlich auch und ganz besonders: Es gibt weniger Priester und da-  mit weniger Messfeiern. Gemeinden bleiben ohne Sonntagsgottes-  dienst oder halten ersatzweise eine — weniger besuchte — Wort-Got-  tes-Feier; selbst Messfeiern für Verstorbene gibt es in immer mehr  Gemeinden nicht mehr individuell, sondern nur noch als Gedenken  in der sonntäglichen Gemeindemesse. Kirchen werden gar ganz ge-  schlossen, Abbruch wird als Chance zum Aufbruch schöngeredet —  Verwüstung überall!  »Lass die Toten ihre Toten begraben« sagt Jesus zu dem Jüngling, der  ihm nachfolgen will. In Wien blickt man nach vorne. Doch wo ist für  die Kirche heute vorne? Vorne ist für die Kirche dort, wo das ge-  schieht, wovon ich eingangs gesprochen habe:  Wo Menschen Gottes Wort begegnen können.  244Die Lıturgıie trıfft das
natürlıch auch un ganz besonders: Es o1bt wenıger Priester un: da-
mı1t wenıger Messteiern. Gemeinden bleiben hne Sonntagsgottes-
dienst oder halten ersatzweıse eıne wenıger besuchte Wort-Got-
tes-Feier; selbst Messteiern für Verstorbene oibt 65 1n ımmer mehr
Gemeinden nıcht mehr indıviduell, sondern 1U  — och als Gedenken
1n der sonntäglichen Gemeindemesse. Kirchen werden gar ganz gC-
schlossen, Abbruch wird als Chance YAHS Autfbruch schöngeredet
Verwüstung überall!
» Lass die Toten ıhre Toten begraben« Sagl Jesus dem Jüngling, der
iıhm nachfolgen 11l In Wıen blickt INa  a} ach och 1st für
die Kırche heute vorne”? Vorne 1St für die Kirche dort, das B
schieht, ıch eingangs gesprochen habe
Wo Menschen (sottes Wort begegnen können.
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Wo VO dem gyesprochen wiırd, wotfür 1n der Banalıtät des Alltags un
in der Oberftlächlichkeit VO Small alk und unverbindlichen Kon-
takten eın Platz ISt
Wo Kınder beten lernen, un rwachsenen Worte vorgesprochen
werden, die ausdrücken, woftür ıhnen selbst die Sprache tehlt
Vorne 1St für die Kırche, auch Versagen, Scheitern, Schuld Raum
haben, ohne 4aSSs dadurch Selbstachtung und Würde verloren gyehen.
Wo eld un Glanz un:! Macht als Verantwortung un: Pflicht eine
Rolle spielen, aber nıcht als Grund, sıch ber andere erhaben füh-
len
Wo der Jubelnde und der TIrauernde iıhren Platz haben un ıhre Be-
SCSNUNGS beide bereichert.
Und das 1st eben die Lıturgie un: der Gottesdienst 1mM weıten Sınne.

Vzelfältige Inıtiativen

Damıt die Lıturgıie als Zukunftsprogramm ıhre Wirkung enttalten
kann, 1St 65 treilich notwendig, ihren (OIrt 1n der Pastoral un ıhre
Gestalt 1CU bestimmen. Vor 40 Jahren hat u1ls5 die Freude ber die
muttersprachliche Lıturgie eıne eucharistische Monokultur beschert.
Anstelle VO Vespern un Andachten yab 1U bei tast jeder mMOg-
lıchen oder unmöglichen Gelegenheit eıne Eucharistieteier. (In der
absoluten Zahl allerdings auch nıcht mehr als iın der eıt davor, in
der mıtunter neben der Gemeijndemesse Hochaltar och Messen

Seıtenaltären gelesen wurden. Von eınem Wallfahrtsort wurde VOT

kurzem berichtet, Ort selen 1m Jahr 1760 nıcht wenıger als
Messen gelesen worden, das sınd 1m Schnitt 55 PIO Tag!)
Diese Zeıten sınd vorbei mangels Masse mangels Priestern ebenso
W1e mangels eıner entsprechenden Anzahl VO Gläubigen. Die
Gründe für den chwund sınd vielfältig un: haben L1UTr ZU Teıl mıiıt
der orm und der Art des Feıerns u  =) Weıitsichtige Seelsorger ha-
ben auch 1n den etzten Jahrzehnten nıcht alle anderen Gottesdienst-
tormen der eıinen orm der Messteier geopfert, sondern wenı1gstens
1n reduzierter Zahl andere Leben erhalten der iınzwischen WwW1€e-
der aufleben lassen.
Und mancherorts eın Paar Frauen, die den täglichen oder
wenı1gstens wöchentlichen Rosenkranz eintach weıter gebetet haben
bıs heute. Klöster haben ıhr Stundengebet natürlıch n1ı€e aufgegeben
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un da un ÖOrt mehr un: mehr die Teilnahme daran auch für »(ÄäSs-
LE « geöffnet. Und 1in einzelnen Gemeinden hat der Pfarrer Ahnliches

Wenigstens bestimmten Tagen betet Gr se1ın Stundengebet 1n
der Kırche; das 1STt bekannt un WCI will, an dazukommen. Und
anderswo haben eıne Handvoll Gläubige VO sıch AaUuS$S die Inıtiatıve
ergriffen, weıl S$1e sıch nıcht damıt abfinden wollten, 4aSsSs ach dem
Wegfall der Werktagsmessen die Woche ber diıe Kırche » kalt «
bleibt. Und WCI1L INa  $ hört, ass Stundengebetszeıitschriften w 1e
»Magnifikat« un: » Te Deum« viele Tausende Abonnenten haben, 1St
die Vermutung angebracht, A4SSs da och eın gewaltiges Potential für
gemeınsames Tagzeıtengebet, tür Tagzeıitenliturgie, brach liegt.

Ermutigung
Meıne Erfahrung aufgrund VO Zuschriftften VO Lesern dıe Re-
daktion der Zeitschritten »Gottesdienst« un »praxıs gottesdienst«
1St Es o1bt nıcht wenıge Menschen, die eintachen (sottes-
diensten teilnäiähmen un bereıit waren, Aufgaben un: Verantwortung
dafür übernehmen, die sıch das aber selbst nıcht oder die
mi1t iıhren zaghaft geäiußerten Wuünschen bei ıhren Seelsorgern nıcht
ankommen. Es sınd nıcht Scharen, aber A sınd vielerorts eiıne and-
voll, die bereit iSt; regelmäßßıg mıtzumachen, damıt und Aass die
Kıiırche W arı bleibt. Und die azu beitragen, 4SSs die Kırche
deren offen steht, die siıch A4aUsS Dankbarkeit un Freude ber eıne
glückliche Geburt, ber eınen Bescheid VO ATZt, ber eiıne
geheilte Beziehung oder 1ın einer persönliıchen Not dahın verırren.
Solche Menschen ausfindig machen, s1€e anzusprechen un — Oa

mutıgen 1St eıne Aufgabe für jeden, dem die Zukunft der Kırche
Herzen liegt. Iso 1n efsSstier Linıe für die Seelsorger und Seelsorge-
rınnen. ber auch, un das wiırd vielleicht och wen1g gesehen:
Menschen, die heute och als Einzelne regelmäßig beten vielleicht
mıiıt dem Kleinen Stundenbuch der Magnificat der Te Deum
brauchen vielleicht 1Ur eiınen kleinen Ansto(ß, ass S1e sıch mi1t
Gleichgesinnten usa  nNniun oder andere ansprechen un iragen,
ob sS1e nıcht ust hätten mıtzumachen.

246



Sıch USaA  In

Vielleicht hıltt unls e1in Blick ach Afrıka, Sudamerika un: Asıen,
auch wenn Ört die historische Entwicklung und die heutige S1itua-
t1on 1n Vielem Zanz anders 1STt als be] u1ls. Dort leben viele Christen
geistlich davon, AaSS S1Ee sıch mıt anderen ZUSAMMENTLUN, (zottes Wort
lesen und einander mıiıtteılen, W as ıhnen bedeutet, 4SS S1e mi1t-
einander un: füreinander beten, einander tıragen un: stutzen. 'olk
Gottes, das sıch (sottes Wort versammelt un: 1n dieser Ver-
sammlung seıne Gegenwart erfährt un daraus ebt
In Frankreich geht der Bischof VO Poitıiers mıt seiner Diözese selmt
eLtwa 15 Jahren eiınen Weg Kırche ebt für ıh da, fünf
Menschen sıch zusammenfinden, mıteinander Gottesdienst fteiern
und als Glaubende für andere ansprechbar Sind. Damıt wiırd das
Kırchenbild, miıt dem das Zweıte Vatikanıische Konzıil das tradıtio-
nelle Bıld der pyramıdenförmigen hierarchischen Struktur der Kır-
che erganzt hat, 1n die Praxıs umgesetzL. Die Bılder stehen nıcht Br
geneinander, sondern sınd 7wel Seıten einer einzıgen Wirklichkeit:
Das Axıom, das Cyprıan VO Karthago zugeschrieben wird: »Ubı
epISCOPUS ıbı ecclesia« »Kırche 1STt da, der Bischot 1St« wırd
erganzt durch >»U b ıdeles ıbı eccles1ia« »Kırche 1st da, ]läu-
bige sıch den 1n seınem Wort gegenwärtigen Herrn erIsamı-

meln.«
Schaut INa  3 1ın die Jungen Kırchen, erkennt INan, AaSss diese orm
tragt. Warum nıcht auch be1 uns, WCI1LN 1eSs die tradıtionellen For-
INnNenNn un: Strukturen offenkundig nıcht mehr tun ? Die Not des Pries-
termangels 1st vielleicht der Auslöser dafür, ASC das; W as das Zweıte
Vatikanum ber die Würde un: Verantwortung aller Getauften B
Sagl hat; mehr un mehr iın das allgemeıine Bewusstsein gelangt un
auch ın der Praxıs Konsequenzen tührt Die Kırche ebt 1n allen
ihren Gliedern.
Das kırchliche Rechtsbuch, der Codex Iurıs Canoni1c1, also eın
Werk, dessen erster 7Zweck Theologie und Spirıtualıität 1St, Sagtl 1n
CT 204 »Gläubige sınd jene; die durch die Taute Christus e1N-
gegliedert, AER Volke (sottes gemacht un dadurch aut ıhre Weiıse
des priesterlichen, prophetischen un: königlichen Amtes Christ]ı
teilhaft geworden sınd; S1e sınd gemäals ıhrer Je eigenen Stellung AAr

Ausübung der Sendung berufen, die (Gott der Kırche ST Erfüllung
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1ın der Welt aNvVvertIraut hat.«? Diese Deftinition wurzelt 1in der dogma-
tischen Konzıils-Konstitution ber diıe Kırche >1 umen Gentium«,
Art 31 Auft den Gottesdienst angewendet, heiflt das Der (sottes-
dienst 1St nıcht 1Ur eine Sache derer da oben: 1St Recht un Pflicht
aller.

Räume für persönliche Frömmigkeıt
och eın Gedanke: Dıiıe volkssprachliche Lıturgie hat eınen An-
spruch mıt sıch gebracht, der die Lıturgen ebenso w1e€e die teilneh-
menden Gläubigen heillos übertordern ann un: ann denen in die
Hände spielt, die als Konsequenz die Rückkehr Zr lateinıschen T
turgıe und AD Messbuch VO 1962 ordern. Es 1STt der bisher m. E
noch wen1g reflektierte Anspruch: Wenn die Volkssprache VE

wendet wiırd, WE also 1n dieser Sprache verkündigt un gebetet
wiırd, 1I11U5S5 jeder jedes Wort verstehen un: iınnerlich mıtvollziehen.
Rıchtig 1St In einer volkssprachlich gefeierten Liturgie 11USS jeder Je-
des Wort verstehen bönnen. Es 11USS$S sprachlich abgefasst se1n,
ass die Mitteiernden verstehen können, W as mıiıt den Worten und
Satzen gemeınt 1St Und C I1US5 vorgetragen werden, dass CS

akustisch und iın der Betonung verständlich ist. Das heißt aber ke1-
NCSWCBS, Aass jede un jeder der Anwesenden jedes Wort bewusst
autnehmen un verarbeıten I[1USS. Die Voraussetzungen dafür mUus-
SCI1 gegeben se1n. Was die Worte 1mM einzelnen Menschen auslösen
un w 1€ damıt umgeht, 1St ı1ne Banz andere Sache
Vielleicht hılft eın Blick 1n die Vergangenheıt Aı besseren Ver-
ständnıs: Als ıch ZUE Schule S1iNg, W ar das Programm der Messteiern
be1 uns 5Sonntags, 6.00 Uhr stille Messe (ohne Predigt); 700 Uhr
Singmesse mMi1t Predigt; 8 .00 Uhr Gemeinschaftsmesse (mıt Lesungen
1ın Deutsch, Priestertexte VO Vorbeter vorgetragen); 9.00 Uhr late1-
nısches Hochamt mi1t Kirchenchor un Predigt. Die Kommunıion
wurde H010 Uhr 1n der Messe ausgeteilt, danach oder auch
davor, WenNnn Beichtende 1es wünschten.
Werktags WAar die Gestaltung ontag, stille Messe:; Dienstag, Bet-
INCSSC, Mıttwoch, Sıngmesse; Donnerstag, Gemeinschaftsmesse:

Vgl ebenso: Katechismus der Katholischen Kırche. Intralext Konkordanzen,
I9 »Gläubige«, 1: http://www.vatican.va/archive/DE U0035/PB.H TM.
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Freıtag, Rosenkranz; 5Samstag, stille Messe. Der Rhythmus wurde al-
lerdings häufıig durch Seelenämter unterbrochen, bei denen der (Jr-
zanıst das Requiem Sal1s.
Dieses Programm bot CLWAS, wonach nıcht 1U Nostalgiker sich heu-
LE sehnen. Es bot eınen Freiıraum, in dem sıch persönliche Gedanken
trel enttalten konnten. Be1 der stillen Messe wurde HA  — iın den e1ge-
111e  a Gedanken gal nıcht gestort. uch beim Rosenkranz W ar 6S

eicht, einem Gedanken nachzuhängen. Selbst die Gemeinschaftts-
INCSSIC; bei der eiın Vorbeter die Amtsgebete un! ein der 7wWe] Lek-

die Lesungen vortrugen un! das Ordinarıum wurde,
blieb während des (langen) Hochgebets Zeıt, die fre1 W ar für das, W 4S

eiınen iınnerlich gerade beschäftigte. Die Stille Wl : W @] ebenso hılf-
reich Ww1e€e der Klangteppich des gemeınsam gebeteten Rosenkranzes
oder auch w1e€e die Lieder, deren eiınem oder anderem Vers INa  - län-
pCI nachsinnen mochte.
Wır mussen heute deutlicher als bısher Mitteier auch durch-
aus tätıge Miıtteıer, ACLUOSA partıcıpatio heißt nıcht unbedingt, 1n JE-
dem Augenblıck jeden Gedanken mi1ıt- un:! nachzuvollziehen, der
eben geäußert wırd Es 1st vielleicht eın Wort oder eın Satz eıner K
SUuNng der AUsSs dem Psalm, der mich anspricht; CS annn eın Kehrvers
se1n, der MI1r 1mM Ohr hängen bleibt der eın Satz A4aus einem Lied
Samımen mıiıt der Melodie, der meıne Gedanken schweiten lässt: 1n die
VErganNgSCNC Woche, eınen Menschen, MI1t dem iıch einen Konflikt
hatte, eıne orge, die mich bewegt, die Freude, die einen ande-
Icn glücklich machte. der 1C sehe eınen Menschen, VO dem ıch
weılß, 4aSSs $roh un: glücklich oder eınen anderen, der in Sorge un:
nıedergeschlagen er Ich ann einen Augenblick dabe] verweılen,
mich 1n Gedanken mI1t ıhm 1n ank un! Freude, in Klage un: Bıtte
VOT (zOft stellen.
Dann annn das, W AS eben gesprochen oder wird, der
Klangteppich se1n, auf dem 1C meıne Empfindungen und Anlıegen
VOT CSOtt Das LE meıner Miıtfeier keinen Abbruch, das zc$ me1-
11C Miıtteier.
Und annn ibt 6S Zeıten un: Stellen 1m Gottesdienst, die Auf-
merksamkeit sıch wiıieder ganz auf das Geschehen richtet: Wenn
ach dem » Lasset uns beten« tatsächlich eın Pause gemacht wırd,
komme iıch ganz VO selbst 1Ns Beten Wenn Schriftlesungen -
tragen werden, 4SS spürbar ist' Das 1St mMI1r DESAQT. Be1 den Für-
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bıtten, sotern sS1e mich nıcht auffordern, erkennen oder
tun

Miteinander, nıcht gegeneinander
Nun bieten gerade die VO Laıien geleiteten Gottesdienste 1e] KRaum,;
24aSSs Menschen sıch selbst un CSOtt tinden können. Weil der
eucharistische 'e1] wegfallt un! eıne andere Zeichenhandlung etwa
eın Taufgedächtnis oder eiıne Weıihrauchspende keinen Ühnlichen
Umfang hat, bleibt mehr eıt uhe un persönlicher Besinnung.
Daraus annn eiıne Konkurrenzsituation zwischen Messteier un
Wort-Gottes-Feier entstehen, un INa  5 ann verstehen, WEeNnNn Pries-
ter darüber nıcht unbedingt glücklich sind. W Ee1 Dınge scheinen mır
1n diesem Zusammenhang für dıe Laien, die eınen lıturgischen
Diıienst versehen, wichtig.
S zenste ın der Messfeier sınd einfach aufgerund der Gewohnheit

häufig mehr der Gefahr der Routıne ausgeseLzZt als dıe zenste ıN
den VO  d& Laıen geleıiteten Gottesdiensten.

Damıt 6S möglichst Sal nıcht Konkurrenzgefühlen kommt, bedarf
die Eucharistiefeier eiıner nıcht geringeren Sorgfalt 1n der Vorberei-
tung Ww1e€e 1m Vollzug.
Und das oilt für alle ıhre Teile un! Elemente. Nıchrt zuletzt für den
Kommunionteıil: Wo die Brotbrechung sıchtbar eın Teıilen des einen
Brotes für alle 1St und alle VO dem eınen rot un AaUus dem
eınen Kelch trınken, erübrigt sıch die Diskussion darüber, ob 1ın
Wort-Gottes-Feıern die Kommunıon ausgeteilt werden darf oder
soll Handeln mussen Jjer siıcher zunächst die Prıiester, aber der Be1-
trag der Laıen 1st miıtentscheidend für das Gelingen. Es 1St nıcht der
beste Beıtrag, WEeNnNn Gottesdienstbeauftragte das Recht auftf Kommu-
nıonempfang un Kommunionspendung 1ın der Wort-Gottes-Feıer
eintordern. Hiılfreicher 1sSt S, das eigene Profil der Wort-Gottes-Fe1i-
T schärten un! pflegen, A4aSss die teillnehmenden Gläubigen
deren Eıgenwert erkennen und sıch damıt die Diskussion erübrigt.

Gar nıcht selten klagen Frauen un Männer, die bereit ‘> e1-
I  S& Beıtrag ZU gottesdienstlichen Leben ıhrer Gemeinde [eis-
LeN, UuUN die sıch dafür haben ausbıilden lassen, ıhr Dıienst se1 beiı ıh-
YEeEmm Pfarrer nıcht wirklich erwünscht, ım Gegenteıil, fürchte dıe
Konkurrenz.
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Das geht weıt, 24SSs be1 einem Pfarrerwechsel elıner
geringeren priesterlichen Versorgung bıisher übliche Wort-Gottes-
Feıiern eintach wıieder abgeschafft werden. Wıe absurd 1er die Pra-
X1S manchmal 1Sst; habe ıch VOL wenıgen Wochen erlebt. In einer Ge-
meınde, ın der eine eıt lang regelmäßig Sonntag anstelle der
Messteier eıne Wort-Gottes-Feıer stattfand, wurde dieser Brauch
ach einem Pfarrerwechsel als überflüssıg wıeder eingestellt. Manche
Gläubige haben 1es beklagt: »Schade, ass die Wort-Gottes-Fe1i-
GEl nıcht mehr 1bt. [Das WAar ımmer schön: CS hat gul getan, 4SS
INa  } da viel eıt hatte.« Ihr Wort blieb ungehört. Und als der eıne
der beiden Priester 1m Urlaub WAal, tiel die Sonntagsmesse eintach CI -

satzlos A4US. Als 1€eSs Zu dritten Mal innerhalb kurzer eıt W äl,
haben eın Paar VO den trüher OWAR ausgebildete Frauen ohne ück-
irage beim Pftarrer beschlossen, selbst 1Ne Wort-Gottes-Feıier 0
stalten un: haben QZ11 1mM Pfarrbrief eingeladen. Die Leute, dıe
Zzwel Sonntagen VO eintach hne Gottesdienst geblieben 9

dankbar.
Sıe, verehrte Damen un: Herren, die Sıe in der Aus- un Fortbil-
dung VO liturgischen Diıensten tätıg sind, kennen wahrscheinlich
Ühnliche Geschichten. Nach meınem Eindruck außert sıch 1er einer
der schwierigsten Knackpunkte für die Kırche der Zukuntt, ber den
bisher auf den höheren Ebenen, SOWelt 1es erkennbar SE gul W1e
nıcht gesprochen wırd Es INa 1n der Gro(ßfßstadt, 1ın der manche Kır-
chen nah beisammen liegen un: öffentliche Verkehrsmuittel eıne aLUO-
e Mobilität gewährleisten, möglıch se1n, VO Menschen verlan-
SCHl, Aass sS1€e DA 5Sonntagsmesse 1n benachbarte Kırchen kommen,
wenn 1n der eigenen Gemeinde keine Möglichkeit AB besteht. Auft
dem Land fährt die Pastoral die Wand, WECI1LN die Kırchen
kalt bleiben. Dıie Strukturreformen, die IC 1ın Deutschland beobach-
te,; werden 1ın allererster Linıe un tast ausschliefßlich VO der derzei-
tiıgen un der absehbaren Zahl der Priester bestimmt. Indirekt un:!
sıcher ungewollt, aber notwendigerweise führt das eiınem Kleri-
kalismus, WwW1e€e Cr ıhn lange nıcht mehr gvegeben hat, un gleichzeıtig

eiıner heillosen Überforderung der Priester mıt verheerenden Fol-
SCH
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1Nne rage auf Leben und Tod
Als auf dem Vatikanıischen Konzıil die Frage der Volksspra-
che der Lıturgıie S1115, hielt der damalıge Bischof VO Meiflßen Otto
Spülbeck C1HE Rede, dıe Mitbrüder tief beeindruckte » [)Iie
Muttersprache eım Gottesdienst 1ST be1 uns hınter dem E1usernen
Vorhang C6 rage auft Leben un: Tod << Wır leben heute nıcht hın-
ter dem E1sernen Vorhang, un die rage der muttersprachlichen 1.3=
turgıe 1STt geklärt ber keıine Lıiturgıe mehr gefeiert wiırd geht
auch jedes kirchliche Leben zugrunde Das olk (sottes des Alten
Bundes hat Verschleppung, Knechtschaft und Wuste erfahren, weıl
CS nıcht kapıert un! wıeder VELSCSSCH hat W 4S (sott VOoO ıhm
wollte Vielleicht braucht das olk (zottes heute den Nıedergang 1eb
gewordener Selbstverständlichkeiten, begreıfen, W as der He1-
lige (se1lst geme1nt hat, als CT die Konzilsväter den Satz VO der Teıl-
habe aller dem priesterlichen, prophetischen und könıglichen
Amt Christi beschließen 1e
Kırche, das sınd WITr alle Ile sınd WITr füreinander Prıiester, Prophe-
ten un Konıge
Damıt das spürbare Realıität wiıird braucht (sott Menschen die sıch
dieser Würde bewusst sınd und Bewusstseın davon für andere
Zeugen werden
Menschen, die iıhren Schwestern un: Brüdern (sottes Wort ZUSDIC-
chen und durch ıhr TIun und Leben dafür einstehen
Menschen, die S1C Gebet VO Caft tıragen un: S1C der and MI1t
VT (3öff nehmen
Das sınd Menschen, die dafür SOTSCIL, ass Gemeinde, C1-

19158 Kırche, regelmäfßig (sottes Wort verkündet un: gebetet wırd
Menschen, die durch iıhren lıturgischen Diıienst VO ihrem Glauben
Zeugni1s ablegen.
Menschen, die, weıl S1C als Gläubige siıchtbar sind, Ansprechpart-
65 werden, WEeNnNn Fragen des Glaubens geht
Die Zukuntft der Kırche 1ISCEFCIHN Land Europa, hängt wesent-
iıch davon ab ob sıch (zottes olk auch OfIt regelmäßig (sottes-
diensten versammelt, eın Priester ZUu7T Verfügung steht Denn
Gottesdienst sıch all das, OVON IC spreche Da begegnen
WITLE Christen als Christen Da erleben WITL, ass WITLE MIt UuMNSETENN
Glauben nıcht allein sınd Da trıfft die Welt des Ich jeden Eın-
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zelnen mıiıt all em, W asSs CT 1St un mıiıt siıch herumträgt, auf die Welt
Gottes, auf se1n Wort, seine Gegenwart 1ın der Gestalt des Raumes
und seiıner Bilder un VO allem iın den handelnden Personen. Da
kommt (sottes Wort auf uns da verleihen uns Lieder eıne Spra-
che, 1n der WIr u1nls ausdrücken können, da nımmt uns die Musık mi1t
auf dem Weg (Gsott Da ereıgnet sıch Kırche. S1e ebt un! 1St -
ahrbar 1n den Frauen un! Männern, die Gottesdienste leiten un: iın
den VO Priestern geleiteten Gottesdiensten davon Zeugnis geben,
4aSss Kırche alle angeht.
ber diese Menschen brauchen Ermutigung, PRN S1e ihre Berufung
entdecken. Und S$1e bedürten der Unterstutzung, damıt S1e die NOTLT-

wendiıge Siıcherheit tinden. Sıe brauchen auch eın bestimmtes Wıssen
und technische Fertigkeıiten, ihren Iienst ANSCMICSSCH austühren

können. S16e, verehrte Damen un Herren; haben die schöne Auf-
yabe, diesen Schwestern un Brüdern diese Ermutigung un: Unter-
stutzung geben. Wıe diese Aufgabe ertüllen 1St, dafür möchte
iıch Ihnen einen Satz VO Antoıine de Saınt-Exupery mıt auf den Weg
geben: » Denn eın Schitft erschaften heißt nıcht die Segel hissen, die
Nägel schmieden, die Sterne lesen, sondern die Freude Meer
wachrufen.«
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